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Micha Brumlik
Auch eine Erziehung nach Auschwitz:
Erich Weniger zwischen Heinrich von Stülpnagel
und Ernst Kantorowicz
Daß es Ziel aller Erziehung sein müsse» daß sich Auschwitz nicht wiederhole -
dieses der Zukunft zugewandte Diktum des aus Deutschland vertriebenen und
dann zurückgekehrten Theodor W. Adorno ist in der bundesdeutschen Er¬
ziehungswissenschaft zum wohlfeilen Credo geworden. Daß der gleiche Theo¬
dor W. Adorno immer wieder festgestellt hat, daß es nur darauf ankäme,
derartige Katastrophen in Zukunft zu vermeiden» das Grauen sich aber bereits
ereignet habe, wird weniger freudig bestätigt. Daß darüber hinaus die Kälte ein
wesentlicher Grundzug nicht nur des Erziehens in der verwalteten Welt ist,
wird zuallerletzt akzeptiert. Daher kommt man aus dem Staunen nicht heraus,
wenn man rückblickend zur Kenntnis nimmt, mit welcher Intensität eine
Gruppe jüngerer Erziehungswissenschaftler und Erziehungswissenschaftlerin-
nen noch 1967 einem Pädagogen intellektuelle Kränze geflochten hat, der
künftighin als Inbegriff eben dieser Kälte gelten wird. Erich Wenigers Leben
während des Zweiten Weltkrieges» aber auch seine politisch-pädagogischen
Schriften in den frühen Jahren der Bundesrepublik zeugen von der Richtigkeit
der Diagnosen nicht nur Adornos, sondern auch der Mitscherlichs bezüglich
der Unfähigkeit zu trauern.
Am 18. Juli 1942 notiert der ob seiner literarischen Kälte ebenso umstrittene
wie gelobte Ernst Jünger in seinem ersten Pariser Tagebuch: „Gestern wurden
hier Juden verhaftet, um deportiert zu werden - man trennte die Eltern zu¬
nächst von ihren Kindern» so daß das Jammern in den Straßen zu hören war. Ich
darf in keinem Augenblick vergessen, daß ich von Unglücklichen, von bis in das
Tiefste Leidenden umgeben bin. Was wäre ich auch sonst für ein Mensch, was
für ein Offizier. Die Uniform verpflichtet, Schutz zu gewähren, wo es irgend
geht. Freilich hat man den Eindruck» daß man dazu, wie Don Quijote, mit
Millionen anbinden muß." (Jünger 1980, S. 348).
Siebzehn Jahre später, im Jahre 1959, behauptete Erich Weniger in seiner
programmatischen Schrift „Die Epoche der Umerziehung", in Westermanns
Pädagogischen Beiträgen dem achtzigsten Geburtstag Herman Nohls gewid¬
met: „Nun hat es gewiß einen bösen und gefährlichen Militarismus in Deutsch-
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land gegeben ... Aber es wäre ungeschichtlich und ungerecht, diese Aus¬
wüchse als das Eigentliche und Einzige zu nehmen, das im deutschen
Soldatentum enthalten war. Es waren Verfallserscheinungen» Abfallserschei¬
nungen ..." (Weniger 1959, S. 5).
An der Wahrheit dieser Behauptung hängt
- so meine These - die theore¬
tische Konsistenz von Wenigers Erziehungsvorstellung ebenso wie die Glaub¬
würdigkeit ihres Autors. Offenbar lädt diese Erziehungsvorstellung zu unter¬
schiedlichsten Deutungen ein: „Das Modell der WENiGERschen Erziehungs¬
vorstellung ist", so führt Ilse Dahmer aus, „die Imitatio Christi." Frau
Dahmer beendet ihre kritisch gemeinten Ausführungen mit dem Hinweis, daß
Weniger - jedenfalls theoretisch - auf wechselseitige Anerkennung im Rah¬
men einer Volksordnung setze und sich dabei auf Grundtvig und die johan-
näische Logostheologie berufe. Wenn Ilse Dahmer recht hat, wird künftig
folgendes als Beispiel der Imitatio Christi und einer Lebensform wechselseiti¬
ger Anerkennung gelten müssen: „Wenn nun die Erneuerung
der Volkssub¬
stanz und der politischen Ordnung des Volkes", so Weniger in „Wehrmachts¬
erziehung und Kriegserfahrung" aus dem Jahr 1938, „im Feuer des
Weltkrieges erwuchs» so muß die Wehrmacht an den Ursprüngen dieses neuen
Daseins teilhaben und selber aus ihnen leben, weil von diesem Ursprung aus
das künftige Volksschicksal bestimmt wird ... Gerade die Aufgabe der Wehr¬
macht, die soldatische Erziehungsschule des deutschen Volkes zu sein, schließt
die Abhängigkeit vom Volksganzen ein, und noch die kleinste erzieherische
Maßnahme während der militärischen Ausbildung hat ihren Bezug zu dem
Ganzen der Volksaufgabe. So sind die politischen, sozialen» weltanschauli¬
chen, metaphysischen Erfahrungen, die das deutsche Volk im Weltkrieg ge¬
macht hat, keineswegs gleichgültig für die soldatische Erziehung." (Weniger
1938, S. 178f.)
Was freilich diese Dogmen eines veritablen Militärfaschismus
- an anderer
Stelle schreibt Weniger unter Berufung auf den von ihm bewunderten Luden-
dorff: „Mündig ist ein Volk nicht, weil es mitreden und kritisieren will»
sondern weil ihm Verantwortung anvertraut ist." (ebd., S. 235)
- in themati¬
scher und methodologisch-strukturellerHinsicht mit dem gewaltlosen Prediger
des Gottesreiches aus Nazareth zu tun haben, bleibt vorerst - bei allem Respekt
- Ilse Dahmers Geheimnis. Womöglich fühlte sie sich bei ihrer Konjektur an
Wenigers Freund, den militärischen Widerständler Heinrich von Stülpnagel
erinnert, der sich in Wenigers eigenen Worten nach einem mißglückten Selbst¬
mordversuch im Zusammenhang mit dem 20. Juli 1944 „zur Besinnung ge¬
kommen, aufs liebenswürdigste, ohne ein Wort von sich selber zu sagen, bei
dem Chefarzt nach dem Ergehen der Lazarettinsassen und nach ihren Wün¬
schen erkundigte" (Weniger 1990, S. 158).
Wenn sich Erziehung für Erich Weniger am Modell der Imitatio Christi als
Opfer für andere vollzieht und wenn der General von Stülpnagel im Sinne der
Schrift von 1938 ein Erzieher war, dann liegt der Schluß nahe, auch im Leben
und Handeln von Stülpnagels eine Variante dieser Imitatio zu sehen. Immer-
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hin nimmt Weniger in der anfangs zitierten Geburtstagsschrift für Nohl
Heinrich von Stülpnagel neben Bismarck, Stauffenberg, Adolf Reich¬
wein und Dietrich Bonhoeffer unter jene großen Träger deutscher Namen
auf» in deren Sinne, wenn schon nicht eine Erziehung, so doch eine angemes¬
sene Umerziehung hätte stattfinden sollen (Weniger 1990, S. 3).
Wie verblendet diese Idee ist und wie blind Weniger seinem Freund von
Stülpnagel gegenüber gewesen ist» zeigt uns die Zeitgeschichte. In seinem
Erinnerungsblatt an von Stülpnagel, der 1941 Befehlshaber der Siebzehnten
Armee in der Ukraine war, schreibt Weniger: „es entsprach seinen Überzeu¬
gungen ...» daß es die Aufgabe der Wehrmacht als Besatzung ... sei, so zu
arbeiten und sich so zu halten, daß die Ehrenhaftigkeit der deutschen Soldaten»
die Ritterlichkeit, das Wohlwollen und die gestaltende Kraft der Besatzungs¬
macht bleibende Erinnerungen hinterliessen. Selbst wenn der Krieg verloren¬
ging, wäre dann noch das moralische Prestige gerettet" (ebd., S. 144). Diese
Ehrenhaftigkeit führte von Stülpnagel in einem Erlaß vom 30. Juh 1941 dazu,
eine Anordnung zu erlassen, die da lautete: „Kollektive Maßnahmen nicht
wahllos treffen ... Soweit die auslösende Tat der ukrainischen Ortseinwohner¬
schaft nicht nachgewiesen werden kann, sind die Ortsvorsteher anzuweisen, in
erster Linie jüdische und kommunistische Einwohner zu nennen ... Dabei muß
berücksichtigt werden, daß die aktiven älteren Kommunisten zum größten Teil
geflohen sind ... daß sie für einen raschen Zugriff nicht erreichbar sind. Zahl¬
reicher zurückgeblieben sind die Angehörigen der russ. Staatsjugend. Auf sie
kann bei Notwendigkeit raschen Zugriffs notfalls zurückgegriffen werden. Be¬
sonders die jüdischen Komsomolzen sind als Träger der Sabotage und Ban¬
denbildung Jugendlicher anzusehen." (Krausnick 1989, S. 191)
Im Februar 1942 wurde Heinrich von Stülpnagel anstelle Otto von Stülp¬
nagels, der die Deportationspolitik von SS und SD nicht mehr mitmachen
wollte, Militärischer Befehlshaber in Frankreich. Im Oktober 1942 wurde We¬
niger zu Heinrich von Stülpnagels Stab nach Paris versetzt. Es war dies eine
Zeit, in der sich - so Weniger - „in den Jahren 1942 bis 1944 ein oft täglicher
Umgang mit eingehenden Gesprächen, die, wissenschaftlichen, philosophi¬
schen und religiösen Problemen gewidmet" waren, entwickelte, die in eine
Betrachtung der Lage einmündeten, die mit der Frage schloß: „Was aber kön¬
nen, was sollen wir tun?" (Weniger 1990, S. 136)
Eine interessante Frage vor dem Hintergrund dessen, was von Stülpnagel
tatsächlich tat oder schon vor Wenigers Ankunft getan hatte: z.B. eine „Achte
Verordnung über Massnahmen gegen Juden" vom 29. Mai 1942 zu erlassen,
deren § 1 so lautete: „Aufgrund der mir vom Führer und obersten Befehlshaber
der Wehrmacht erfolgten Ermächtigung verordne ich, was folgt:
I. Juden, die das 6. Lebensjahr vollendet haben, ist es verboten, sich in der
Öffentlichkeit ohne einen Judenstern zu zeigen.
II. Der Judenstern besteht aus einem handtellergroßen, schwarz aufgezoge¬
nen Sechsstern aus gelbem Stoff mit der Schwarzen Aufschrift »Juif. Er ist
sichtbar auf der linken Brustseite des Kleidungsstückes fest aufgenäht zu tra¬
gen." (Klarsfeld 1989, S. 378).
Eine Woche nach diesem Erlaß, am 5. Juni 1942, verließ Transport Nr. 2,
bestehend aus 751 Männern, die schon im April verhaftet worden waren,
Compiegne - ein Transport, der in den nächsten Tagen um etwa 250 weitere
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Männer aufgefüllt wurde. Schon am 17. März - von Stülpnagel war seit zwei
Wochen Militärischer Befehlshaber - hatte Kurt Lischka, Kommandeur der
SiPo/SD in Paris» die Militärbehörden in einem Schreiben unterrichtet» in dem
es unter anderem hieß: „Gemäß hiesigem Vorschlag hat sich das Reichssicher¬
heitshauptamt bereit erklärt, in Kürze über die Abnahme der 1000 Juden aus
Compiegne hinaus weitere 5000 Juden aus Frankreich abzunehmen ... Auf
diese Weise wäre es möglich, eine Auswechslung der KZ Belegschaften zu
erzielen und zwecks weiterer Auflockerung der Pariser Judenschaft erneut
Judenrazzien durchzuführen." (Ebd.)
Von den 1000 Männern, die mit Transport Nr. 2 am 7. Juni 1942 in Au¬
schwitz eintrafen, - so berichtet Serge Klarsfeld - waren am 15. August
noch 217 am Leben, im Jahr 1945 noch 41. Dies alles war vor Wenigers Zeit,
der nach Auskunft von B. Schwenk im Oktober zu von Stülpnagel versetzt
wurde. Politisch verantwortlich für die Deportationen war seit dem Frühjahr
1942 die SS. Für das Transporttechnische freilich war bis zum 15. Juni 1942
wieder die Wehrmacht in Gestalt von Generalleutnant Kohl von der
Eisenbahntransportabteilung West zuständig, der diesen Transport am 3.
Juni billigte. SS Hauptsturmführer Dannecker berichtete, daß ihm General¬
leutnant Kohl, der als entschiedener Judengegner galt, wörtlich folgendes
mitgeteilt habe: „Wenn Sie mir sagen» ich will 10000 oder 20000 Juden aus
Frankreich nach dem Osten abtransportieren, so können Sie auf jeden Fall
damit rechnen» daß ich das nötige rollende Material und die Lokomotiven
zur Verfügung stelle." (Hilberg 1987, S. 65). Am 11. November des Jahres
verließ schließlich der letzte Transport Paris Richtung Auschwitz. Insgesamt
wurden vom 17. Juli bis zum 11. November 1942 36802 Juden aus Frank¬
reich, davon 21000 aus Paris deportiert (Klarsfeld 1989, S. 101). Am
2. Dezember 1942 zeichnete Heinrich von Stülpnagel eine letzte „Verord¬
nung über den Verfall des Vermögens von Juden deutscher oder ehemals
deutscher Staatsangehörigkeit zu Gunsten des deutschen Reiches" (Centre
du Documentation Juive 1982» S. 170).
Der in diesem Zusammenhang bereits genannte Adorno hat nicht nur be¬
merkt, daß, wer im Hause der Henkers vom Strick rede, sich den Vorwurf des
Ressentiments einhandele, sondern zudem 1971 mit gutem Grund in bezug auf
die Erziehungswissenschaft gesagt: „Dringend wäre zu fordern» daß man an
den Universitäten eine Soziologie verstärkt, die zusammenfiele mit der ge¬
schichtlichen Erforschung unserer eigenen Periode." (Adorno 1971» S. 25)
IV.
Erich Weniger jedenfalls hat sich eines umstandslosen Verhehlens jener Epo¬
che nicht schuldig gemacht. Im zweiten Jahrgang der „Sammlung" findet sich
ein weiteres Gedenkblatt - diesmal dem ihm aus der Göttinger und Frankfurter
Zeit bekannten sozialdemokratischen Professor der Berufspädagogik Ernst
Kantorowicz gewidmet, der- so berichtet es Weniger- aus der holländischen
Emigration zunächst nach Theresienstadt, dann nach Auschwitz deportiert
wurde, um dort vergast zu werden. Kantorowicz war ein Mann» dessen sich
Weniger auch deshalb erinnerte, weil 1933 eine „Besonderheit seines Schick-
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sals [begann], die ihn auch von den meisten seiner Rassegenossen abhebt. Er
war Jude, in seiner äußeren Erscheinung als solcher durchaus erkennbar und in
seinem geistigen Habitus mit einigen der besten Eigenschaften seines Volkes
aufs trefflichste ausgestattet. Aber erfühlte sich ganz als Deutscher." (Weniger
1947, S. 720)
Weniger konstruiert Kantorowicz - wohl zu Recht - als tragischen Fall, der
nach 1933 gegen sein ganzes bisheriges Leben „in die ihm bis dahin fremde Welt
des Judentums" (ebd.) eintrat. Sein Leiden wurde aus Wenigers Sicht noch
durch einen weltanschaulichen Agnostizismus verstärkt, der ihm den Trost der
Religion vorenthielt: „Doch war er auch kein Christ, und damit blieb ihm der
Weg in die Gemeinschaft des Paulus-Bundes verschlossen, die manchen Lei¬
densgenossen eine Zuflucht wenigstens ihres Herzens geworden ist." (Ebd.)
Im Rückblick gilt Wenigers Dank dem Freund, der trotz seiner Verfolgungihm
und anderen zum Verstehenden und Tröstenden wurde, und damit Freunden
wie Weniger in „unserer äußerlich weit weniger gefährdeten, aber gerade
darum so zweideutigen Situation" (S. 722) half.
Im Begriff der „zweideutigen Situation" deutet sich
- wenn überhaupt - die
Spur einer kritischen Selbstvergewisserung des eigenen Lebens und der eige¬
nen Rolle an. Die Unterscheidung zwischen einer äußerlichen und einer
innerlichen Gefährdung muß keineswegs nur als zynische Larmoyanz gewertet
werden. Womöglich schlägt sich darin die schwache, beinahe verstummende
Stimme eines noch christlich instrumentierten Gewissens nieder, dessen Träger
trotz aller Begeisterung für Nation und bewaffnete Macht» trotz aller Bereit¬
schaft zum Mittun und Dabeisein nicht vergessen mochte, was er von Kame¬
raden in der Wehrmacht gehört» er in Paris gelesen und womöglich gesehen
hatte.
Daß Weniger sich mit dem Thema „Auschwitz" nur über das Mitleid mit
einem befreundeten» assimilierten Juden auseinandersetzen konnte» dessen
Existenz er zudem nur unter Verwendung rassistischer Begriffe gerecht werden
konnte, kann angesichts seiner Sozialisation ebensowenig erstaunen wie der
Umstand, daß ihm das Judentum - sieht man einmal von dem jugendbewegten
Martin Buber ab - nur dann etwas bedeutete, wenn es sich zu Deutschland
bekannte. Man fragt sich, welche Sicht Weniger wohl auf Menschen hatte» die
ihm in der damaligen Terminologie als „Ostjuden" bekannt waren und von
denen nicht wenige 1942 aus Paris deportiert wurden.
Der Test auf die Christlichkeit der Christen - und das schließt bewußte,
theologisch reflektierte Postchristen wie Weniger ein
- war noch stets ihre
theoretische und praktische Stellung zu den Juden. Wie wäre es also
- anstatt
umständlicher Rekonstruktionen einer Geisteswissenschaftlichen Pädagogik,
die inzwischen weder Geheimnisse noch Rätsel birgt - mit einem erziehungs-
und kulturhistorischen Forschungsprojekt zum Thema: „Erich Weniger in
Paris - Oktober 1942 bis August 1944"?
Dies wäre übrigens ganz im Sinne Wenigers. Hieß es doch in seiner Schrift
„Die Forderungen der Pädagogik an die politische Bildung" aus dem Jahr 1955:
„Die Gesetze des politischen, die Zusammenhänge unseres geschichtlich ge¬
formten Lebens in Staat und Volk, der Ertrag erfahrener politischer und
geistiger Verantwortung, lassen sich nicht einfach aus dem Zusammenleben in
Gruppen mitbürgerlicher Erziehung und durch Selbstbesinnung auf das in ju-
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gendhcher Erfahrung und jugendlichem Umgang gegebene erschließen." (We¬
niger 1990, S. 242)
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